
 Um die drei Meter hohe Litfasssäule 
beim Eingang an der Merzhauser 
Strasse in Freiburg im Breisgau 

kommt keiner herum, der die «Solarsied-
lung» sucht. Doch die Plakate künden 
nicht von Konzerten, neuen Waschmitteln 
oder Handyangeboten, sondern vom 
Ruhm des Standorts und seines Erbauers: 

«La città del sole di Disch: ‹ogni casa è una 
centrale›», verkündet ein Ausschnitt aus 
«Il Riformista», «A German city’s long 
 focus on the sun» die «Washington Post», 
«Wir stehen vor einem Solarzeitalter» der 
«Reutlinger General-Anzeiger». 
Der Mann, der für dieses weltweite Me-
dienecho sorgt, sitzt in seinem Büro im 

fünften Stock des «Sonnenschiffs», des 
«solaren Dienstleistungszentrums für die 
Zukunft». Von hier hat er den perfekten 
Blick auf das Werk, das ihm seinen Ruf als 
«Solarpapst» eingetragen hat: die Solar-
siedlung mit ihren insgesamt 59 farben-
frohen Plusenergiehäusern. Lässt Rolf 
Disch seinen Blick etwas weiter schweifen, 

Sonnen- und Schattenseiten
Die «Solarsiedlung» in Freiburg im Breisgau gilt als Musterbeispiel 
energie bewussten Bauens und sorgte weltweit für Aufsehen. Das Vorzeigeprojekt 
hat aber auch seine Schattenseiten.  Text: Thomas Angeli

SOLARSIEDLUNG

Kompromiss zwischen Platz und Kosten: Solarsiedlung in Freiburg im Breisgau 
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hinüber zum benachbarten Schlierberg, so 
entdeckt er, mitten in einer ganz normalen 
Wohnsiedlung, eine Art Blechbüchse mit 
Fotovoltaikanlage: das «Heliotrop», sein 
Wohnhaus. Die Geschichte, die Disch 
zu diesen Bauten gleich erzählen wird, 
handelt von Vernunft und Spott, Glaube 
und Geld.
Vernunft und Spott: «Ich baue kein Haus 
ohne Solaranlage», sagt der 63-Jährige. 
«Das würde einfach keinen Sinn machen.» 
Die Sonne, doziert er, liefere das 20 000-
Fache der Energie, die die Menschen be-
nötigten. «Kostenlos! Das muss man doch 
nutzen.» Noch weniger Sinn als ein Haus 
ohne Solaranlage macht für den Architek-
ten bloss noch ein Haus mit einer Öl- oder 
Gasheizung. Und grad gar nichts hält er 
von Strom aus Atomkraftwerken. Der 
Kampf gegen ein solches, das geplante 
«Kernkraftwerk Süd» am Kaiserstuhl in 
unmittelbarer Nähe von Freiburg, war 
denn auch die Initialzündung für Dischs 
Karriere als Solararchitekt. Irgendwann 
während der achtmonatigen Besetzung 
des Geländes «haben wir gemerkt, dass 
man nicht einfach nur gegen die Atom-
kraft sein kann, sondern Alternativen bie-
ten muss». 
Disch, der ein paar Jahre zuvor sein eige-
nes Architekturbüro eröffnet hatte, begann 
sich mit Solarenergie zu beschäftigen. 

1986 dann − in Freiburg feierte man einen 
Sommer lang die baden-württembergische 
Landesgartenschau − trat Disch zum ers-
ten Mal an die Öffentlichkeit: In seinem 
«Solareck» auf dem Gelände der Garten-
schau präsentierte er unter anderem die 
weltweit erste «Solartankstelle» für Elektro-
mobile. Kurz darauf trat er in einer Fern-
sehsendung mit einem Modell des «Helio-
trops» auf, eines Hauses, das sich um eine 
senkrechte Achse drehen und so die Kraft 
der Sonne optimal ausnutzen kann. «Was 
haben die Leute gelacht und gespottet», 
erinnert sich Disch. «Damals glaubte kei-
ner, dass das funktioniert.»
Glaube und Geld: Disch jedoch, ausgestattet 
mit einem schier unerschütterlichen Glau-
ben an die Kraft der Sonne, liess sich nicht 
beeindrucken: Acht Jahre später zogen der 
Architekt und seine Frau ins Heliotrop am 
Freiburger Schlierberg ein. Seither woh-
nen sie im Rhythmus der Sonne: Scheint 
sie zu stark, so dreht sich die grosse 
 Fens terfront des Hauses automatisch dem 
Schatten zu, wird es kühler, kann die 
 Sonne wieder durch das Spezialglas schei-
nen und Wärme ins Innere schicken. Röh-
renförmige Solarkollektoren am Balkon-
geländer liefern Warmwasser und Heiz-
energie, und eine Fotovoltaikanlage auf 
dem Dach produziert fleissig Strom. 9000 
Kilowattstunden waren es letztes Jahr, und 

dies bei einem Verbrauch von 2000 Kilo-
wattstunden. 
Disch verdient damit bares Geld: Das 
deutsche Energie-Einspeise-Gesetz (EEG) 
regelt nämlich, was Private erhalten, wenn 
sie ihren selbst – und vor allem sauber – 
produzierten Strom ins öffentliche Netz 
einspeisen: knapp 50 Cent (zirka 85 Rap-
pen) pro Kilowattstunde, und dies wäh-
rend 20 Jahren. «So werden aus den Ne-
benkosten Nebeneinkünfte», frohlockt 
Architekt Disch.
Mit exakt diesem Argument warb er auch 
um Anleger für seine bisher vier «Solar-
fonds», mit denen 15 der 59 Häuser der 
Solarsiedlung im Freiburger Vauban-
Quartier sowie das Sonnenschiff finanziert 
wurden. Die Beteiligungsgesellschaften, 
bei denen man mit einem Minimalbeitrag 
von 5000 Euro einen Anteil kaufen konn-
te, versprechen eine Rendite von bis zu 
sechs Prozent jährlich. 
Neben der innovativen Finanzierung 
 sorgten die Plusenergiehäuser in Dischs 
Solarsiedlung aber auch unter Architekten 
und Energiefachleuten für Aufsehen und 
brachten dem Architekten viel Lob und 
Auszeichnungen ein. Das Konzept ist im 
wahrsten Sinn des Wortes einleuchtend: 
Eine Fotovoltaikanlage auf jedem Dach 
produziert Energie in Form von Strom. 
Gleichzeitig sorgen eine 40 Zentimeter 

«Solares Dienstleistungszentrum für die Zukunft»: Wohn- und Geschäftshaus «Sonnenschiff»
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www.kaercher.ch

Blitzsaubere Angebote!

 BAUEN & WOHNEN BEOBACHTER KOMPAKT 22/2007 53



dicke Isolation, ein Lüftungssystem und 
spezielle, dreifach verglaste Fenster dafür, 
dass die aus Holz gebauten Häuser selber 
Sonnenwärme speichern können. Unter 
dem Strich sollen zwei grosse «Plus» 
 stehen: eines für die Energiebilanz, eines 
für die Finanzen. 
Schattenseiten: «Das Ganze ist finanziell 
und energiemässig in etwa ein Nullsum-
menspiel», dämpft jedoch Eberhard Hoehn 
die hohen Ansprüche und Versprechen des 
Architekten. Hoehn besitzt mit seiner Frau 
eines der Plusenergiehäuser. Nach fünf 
Jahren in der Solarsiedlung sieht er auch 
die Schattenseiten des Vorzeigeprojekts. 
Klar ist: Die Solaranlage liefert – trotz 
noch immer nicht behobenen Mängeln 
an den Wechselrichtern – die erwar tete 
 Menge Strom, nämlich gegen 8000 Kilo-
wattstunden pro Jahr. Das deckt knapp 
den Energieverbrauch des Paars, das im 
letzten Jahr 2700 Kilowattstunden Haus-
haltsstrom und rund 5500 Kilowattstun-
den Heizenergie aus einem nahegelegenen 
 Biomassekraftwerk bezog. Hoehns Plus-
energiehaus ist somit im besten Fall ein 
Nullenergiehaus.
Nicht viel mehr als eine schwarze Null 
 resultiert nach Eberhard Hoehns Berech-
nungen auch finanziell. Rund 4600 Euro 
hat der auf dem Dach produzierte Strom 

Projekt «100 jetzt!»: Förderung von Sonnenenergie 

Die Idee kam Hans Jörg Luchsinger beim Joggen: «Ich schaute auf 

Sissach hinunter und realisierte plötzlich, dass es kaum Dächer gab, 

auf denen Solaranlagen installiert waren», erinnert sich der gelernte 

Energiefachmann. «Und dabei sprechen zurzeit alle davon, dass man 

 etwas gegen den Klimawandel tun müsse!»

Und weil Luchsinger nicht nur von Energie etwas versteht, sondern ein Consul-

ting-Unternehmen in der Kommunikationsbranche führt, schritt er zur 

Tat. Er sprach bei den sechs grössten Schweizer Anbietern von Sonnen-

kollektoren vor, holte mit Energie Zukunft Schweiz einen Verbund von 

umweltfreundlichen Energieproduzenten als Trägerschaft an Bord, fand 

mit der Bank Coop einen Sponsor und überzeugte schliesslich auch die 

Gemeindebehörden von Sissach BL von seiner Idee. Am 4. Mai luden 

 diese zu einer Informationsveranstaltung, wo Luchsinger sein Projekt 

«100 jetzt!» präsentierte: Hausbesitzer, die sich für einen Sonnen-

kollektor interessieren, erhalten erst einmal eine kostenlose Energie-

beratung. Entscheiden sie sich dann für die Montage einer Anlage, kön-

nen sie von einem Mengenrabatt profi tieren, den die angeschlossenen 

 Anbieter gewähren. Im Durchschnitt kommt so  eine Sonnenkollektor-

anlage auf rund 10 000 statt 14 000 Franken zu stehen, eine Investition, 

die sich längerfristig rechnet: Dank Sonnenkraft lässt sich der Energie-

verbrauch um 10 bis 15 Prozent senken. 

Das Angebot überzeugte: Nur fünf Monate nach dem Start sind in Sissach 

schon rund 20 Anlagen montiert. Aus den angestrebten 100 Dächern 

könnten bald deutlich mehr werden: Bereits haben sich 23 Gemeinden 

verpfl ichtet, auf ihrem Gebiet Solardächer zu fördern, und die sechs für 

das Projekt tätigen Energieberater müssen in den kommenden Monaten 

600 Liegenschaften anschauen. Den Initianten freuts: «Wir werden von 

Anfragen regelrecht überrollt», sagt Luchsinger. 

Weitere Infos: www.energiezukunftschweiz.ch

«Was haben die Leute gespottet»: Rolf Disch wohnt mit seiner Frau im «Heliotrop».
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im vergangenen Jahr eingebracht. Rund 
3800 Euro brachte die Förderung durch 
das Energie-Einspeise-Gesetz ein, weitere 
rund 800 Euro steuerte ein regionales, 
ökologisch ausgerichtetes Elektrizitäts-
werk bei, das für den eingespeisten Solar-
strom zusätzlich elf Cent pro Kilowatt-
stunde bezahlte.

Dass trotzdem kaum Gewinn bleibt, hängt 
mit den hohen Kosten für die Fotovoltaik-
anlage von rund 60 000 Euro zusammen. 
Die Amortisation der Anlage, die pro Jahr 
etwa 4500 Euro beträgt, das heisst Unter-
halt, Abschreiber und Zinsen, frisst den 
grössten Teil des mit der Stromeinspeisung 
erzielten Gewinns weg.

Kritik gibt es aber auch wegen der engen 
Bauweise der Siedlung: «Im Sommer ist 
der Garten schon ziemlich klein», sagt 
Eberhard Hoehn. Im Winter wirkt sich der 
geringe Abstand zum Nachbarhaus auch 
auf die Energiezufuhr aus: Zwei Monate 
lang fällt wegen des Schattens vom Nach-
barhaus kaum Sonne ins Erdgeschoss 
von Hoehns Wohnung: «Beim Verkaufs-
gespräch wurde uns gesagt, dass es zwei 
Wochen wären.» Während «ein paar Ta-
gen» hätten gewisse Häuser tatsächlich 
kein direktes Sonnenlicht im untersten 
Stock, räumt Disch ein, «aber es handelt 
sich sicher nicht um zwei Monate».
Einst grösser geplant: Wegen der relativ 
 hohen Landpreise von rund 500 Euro pro 
Quadratmeter habe man bei der Anord-
nung der Häuser einen Kompromiss zwi-
schen Kosten und Platz eingehen müssen, 
sagt Disch. Dazu gehört auch, dass in der 
Siedlung mit den bunten Reihenhäusern 
ein gemeinsam genutzter Platz fehlt. Ein 
solcher war eigentlich vorgesehen, aller-
dings erst in der zweiten Bauetappe. 
Dischs Pläne waren nämlich ursprünglich 
um ein paar Nummern grösser. Die 59 Rei-
henhäuser hätten erst der Anfang sein sol-
len. Auf einem gleich angrenzenden Bau-
feld hatte Disch zusammen mit einem 
grossen Bauunternehmen weitere 160 Plus-
energiehäuser geplant. Als dieser Partner 
jedoch kurzfristig in  finanzielle Schwierig-
keiten geriet, widerriefen die Banken ihre 
Zusagen. Darauf verkaufte die Stadt Frei-
burg als Grund eigentümerin das Bauland 
an ein Konsortium. Heute stehen neben 
der Solarsiedlung konventionelle Wohn-
blöcke, bei deren Bau Fotovoltaik, dicke 
Isolationsschichten und Spezialverglasun-
gen kein Thema waren. 
Disch ärgert sich noch heute über die ent-
gangene Chance, eine noch grössere Solar-
siedlung bauen zu können: «Für Freiburg», 
sagt er und blickt hinüber auf die Wohn-
blöcke gleich neben «seiner» Solarsied-
lung, «für Freiburg ist so etwas eigentlich 
eine Blamage.»  n

Vom Kampf gegen AKWs zur Sonnenenergie: «Solarpapst» Rolf Disch
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